
Durch und durch sozialdemokratisch
� Stuttgart 21 ist für ihn ein „Projekt mit
Vor- und Nachteilen“. Letztere überwie-
gen, sagt er. So hätten die Landkreise zu
zahlen, aber nichts zu entscheiden. Die Fi-
nanzierung des Tiefbahnhofs ist für ihn aus
dem Ruder gelaufen. Von 2,8 Milliarden
Euro binnen vier Jahren auf vier bis fünf
Milliarden. Die Neubaustrecke wiederum
hält er für richtig, des Zeitgewinns wegen.
Er fordert mit seinem politischen Vorbild
Erhard Eppler eine Bürgerbefragung.

� Gernot Gruber entspringt einer durch
und durch sozialdemokratischen Fami-
lie. Sein Vater Giselher schaffte es in den
Landtag, das war von 1972 bis 1976. Und
nahm dann lange Jahre das Amt des Sport-
kreisvorsitzenden auf sich. Sozusagen das
Murr-Pendant zu Rainer Brechtken aus
Schorndorf.

� Gernot Gruber sitzt im Kreistag, so wie
seine Schwester Gislind Gruber-Seibold
aus Alfdorf auch.

unter Teenies vorgeknöpft und las aus dem
Buch von Meg Cabot „Allie setzt sich
durch“.

Im zweiten Durchgang hielt die Jury für
die sieben einen Text bereit, den sie vortra-
gen mussten, ohne ihn zu kennen: „Sieben
Magier“ von Caro King. Die sieben erwie-
sen sich als gute Vorleser. Beim fremden
Text liefen die meisten zur Höchstform auf.
Die Jury machte sich die Entscheidung
nicht leicht, diskutierte lange. Die Leistun-
gen von Justin Dave Wallat und Katarina
Hofke lagen eng beieinander. Am Ende
machte Katarina das Rennen. Sie wird im
Frühjahr den Kreis beim Regionalentscheid
auf der Bezirksebene vertreten.

Kost ausgesucht: die Biografie über Robert
Enke (Ronald Reng).

Jenny Schwayer aus Schorndorf hatte
„Tintenherz“ von Cornelia Funke mitge-
bracht. Noch gruseliger mag es Monica Ta-
baras aus Murrhardt. Sie hatte sich „Poi-
son, das Mädchen aus den schwarzen
Sümpfen“ von Chris Wooding auserkoren.
Isabell Russo aus Fellbach las aus Christa
Reuchs Jugendroman „Eintritt für Eltern
verboten“. Dana Heubach präsentierte
Auszüge aus dem drachenbestückten Fan-
tasywerk „Fiuja und das kalte Feuer“ von
Meike Haas. Katarina Hofke, die in Ameri-
ka geboren ist und auch englische Bücher
liest, hatte sich das Thema Eifersüchteleien

Murrhardt/Rudersberg (pan).
Die Rudersbergerin Katarina Hofke hat den
Kreisentscheid beim Vorlesewettbewerb
der Haupt- und Werkrealschulen gewon-
nen. Fünf Mädchen und zwei Jungs waren
angetreten, um sich in der Stadtbücherei
Murrhardt einer Jury zu stellen.

Um es vorwegzunehmen: Die Jury sprach
allen ein großes Lob aus. In der ersten Run-
de präsentierten die Mädchen und Jungen
aus den Haupt- und Werkrealschulen einen
Text, den sie selbst ausgesucht hatten. Luigi
Senatore aus Oppenweiler las aus dem Buch
„Teufelskicker“ von Frauke Nahrgang vor.
Justin Dave Wallat aus Waiblingen hatte
sich zum Thema eine nicht gerade leichte

Dickes Lob für junge Leseratten
Rudersbergerin Katarina Hofke gewinnt Vorlesewettbewerb der Haupt- und Werkrealschulen

Vorbildliche Vorleser (von links) hinten: Monica Tabaras, Dana Heubach, Isabell Russo, Jenny
Schwayer; vorne: Justin Dave Wallat, Katarina Hofke und Luigi Senatore. Foto: Neumann

S 21: Conradi und Arnoldi
kommen nach Schorndorf

Schorndorf.
Eine Infoveranstaltung zu Stuttgart 21
findet heute, Donnerstag, in der Barba-
ra-Künkelin-Halle in Schorndorf statt,
Beginn ist um 19 Uhr. Das Rems-Murr-
Bündnis gegen Stuttgart 21 hat den
Stuttgarter Architekten und SPD-Politi-
ker Peter Conradi eingeladen sowie
Klaus Arnoldi vom grünen Verkehrsclub
VCD. Der Titel der Veranstaltung lautet
„Kopfbahnhof 21 kontra Stuttgart 21.
Nach der Schlichtung, vor der Wahl“.
Diskutiert werden insbesondere auch die
Auswirkungen auf den Regionalverkehr,
heißt es in einer Mitteilung.

Kompakt

Von Nils Graefe

Die Abwertung
des Geistes

Nachtreten gegen eh schon Geschun-
dene geziemt sich nicht. Deshalb

nur so viel vorneweg: Freiherr zu Gut-
tenberg hat einen gewissen Rest-Res-
pekt verdient, dass er nun also letztend-
lich doch nicht umhinkam, zurücktre-
ten zu müssen, sich gezwungen sah, ab-
zudanken, sich genötigt zeigte, das
Handtuch zu werfen.

Sachbezogenes Nachtreten indes tut
weiterhin Not. Denn die ganze Pla-
giatsaffäre hat doch vor allem eines ver-
deutlicht: eine systematische und kon-
tinuierliche Abwertung von geistigem
Eigentum und Wissenschaft an sich in
Deutschland – und das, obwohl Politiker
aller Couleur landauf, landab vollmun-
dig die Bildungsnation und den Wissen-
schaftsstandort propagieren.

Diese Abwertung ist längst im Denken
breiter Bevölkerungsschichten ange-
kommen. Das zeigt das populäre Unver-
ständnis über die Forderungen nach
Konsequenzen für Karl-Theodor zu
Guttenberg. Hier wurde also der syste-
matische Diebstahl von geistigem Eigen-
tum als Lappalie verstanden, als ver-
zeihbare Schummelei.

Geistigem Eigentum wird demnach
kein Wert zugemessen oder zumindest
weniger Wert als materiellem Eigentum.
Was wäre, wenn zu Guttenberg einen
Mercedes C-Klasse geklaut hätte? Oder
wenn er das Gesellenstück eines Hand-
werkers insgeheim kopierte, um sich an-
dernorts damit den Meistertitel zu er-
schwindeln und ein Heidengeld zu ver-
dienen? Wäre dies schlimmer, als syste-
matisch abzuschreiben, fremde als eige-
ne Gedankenarbeit auszugeben und
dafür noch einen Doktortitel einzuheim-
sen? Wenn ja, warum?

Darum: Wissenschaft und Bildung
müssen in Deutschland mittlerweile
nur noch finanziellen Zielen genügen
und materiellen Nutzen haben. Dabei
ist Wissenschaft von ihrem Grundver-
ständnis eigentlich dazu da, Wissen zu
schaffen; und Bildung im Sinne des alt-
ehrwürdigen und hehren Wilhelm von
Humboldt soll den Menschen bilden und
formen, universell wohlgemerkt und
nicht nur naturwissenschaftlich oder
handwerklich.

Trotzdem werden Studiengänge, bei
denen hinterher kein Toaster, keine Mi-
krowelle oder irgendein anderes Ding
zum Anfassen rauskommt, heutzutage
als minderwertig betrachtet. Geisteswis-
senschaftler gelten als faul und nutzlos,
geistige Arbeit als Schmarotzertum.
„Und bei Schmarotzern, da kann man
ja selbst schmarotzen“, lautete die über-
spitzte Schlussfolgerung.

Dabei lebten wir ohne die Geisteswis-
senschaften heute noch im dunkelsten
Mittelalter. Ohne die Geisteswissen-
schaften gäbe es keine Meinungsfrei-
heit und Demokratie. Ohne die Geistes-
wissenschaften gäbe es keine Gleichbe-
rechtigung von Mann und Frau, keine
Werte, keine Moral, keine Einigkeit,
kein Recht, keine Freiheit. Ja, es gäbe
keine Bundesrepublik Deutschland.
Und es gäbe keinen Frieden in Europa.

Wir sind zwar reich an Dingen, sollten
aber auch geistreich bleiben.

Rundschlag Der Asket und Athlet
Wie der Backnanger SPD-Landtagskandidat Gernot Gruber durch Nüchternheit und Natürlichkeit punkten will

Von unserem Redaktionsmitglied

Jörg Nolle

Backnang.
Im roten Anorak sägen an Schwarz-
Gelb. Gernot Gruber, der Backnanger
SPD-Kandidat, muss sich jetzt ver-
markten. Dabei ist er Überzeugungstä-
ter, der studierte Mathematiker, der
dem politischen Gegner lieber gern
vorrechnet, dass dessen Zahlenspiele
nicht aufgehen. Poltern gehört eigent-
lich nicht zu seinem politischen Ver-
ständnis.

Da hatte sich die Alfdorfer SPD aber was
Herzerwärmendes ausgedacht. Zum tradi-
tionellen Winterfeuer gab es diesmal eine
zweite Aufwärmstation. Sägen am Gegner
und sich damit selber einheizen. Macht
Kleinholz aus Schwarz-Gelb! hieß die Auf-
gabe für den Kandidaten. Und Gernot Gru-
ber konzentrierte sich, siehe Foto, wie im-
mer auf die Arbeit und schaute nicht auf
den Fotografen. So ist gewährleistet, dass
sich einer nicht ins eigene Fleisch schneidet.
Das Sichausstellen und Selbervorführen ist
halt eh nicht sein Ding. Er ist ein eher leiser
Arbeiter am Politischen.

Besuch im Heim in der Backnanger He-
gelstraße. Der Blick auf die Briefkästen
zeigt einem sofort, es handelt sich um ein
bekennendes Haus. Eine bunte Reihe von
Aufbäbbern: „Haushalt gegen Genfood“,
„Rettet das Klima“, „BIB 14 gegen Lärm,
gegen Abgase“, das halbe Programm des
48-Jährigen prangt da präsent für den
schnellen Blick. Der Gang ums Haus rum,
jetzt mit dem Hausherrn, hat auch etwas
Bekennendes. Blau-silber schimmernd grü-
ßen die Module vom Dach, rein strommen-
genmäßig dürften die Grubers autark leben.
Sein Wahl-Flyer führt eine Rubrik auf, die
man so nicht von anderen Kandidaten
kennt. „Beteiligungen“ steht da, das große
Geld lässt sich freilich mit diesen Einkäu-
fen nicht machen. Einstieg beim Solarareal
Murrhardt oder in Fotovoltaikflächen in
Backnang. Die Holzhackschnitzelanlage in
Welzheim wurde auch mit ein paar Gruber-
Euros angeheizt.

Wenn der Mathematiker
einem die Schulden vorrechnet

Es ist mitten im Winter, der Garten liegt
brach. Aber dass da viel Selbstangebautes
demnächst grünt, ahnt auch der gärtneri-
sche Laie. Gruber könnte
jetzt behaupten, dass er sich
da öfters die Hände schmut-
zig macht bei der Zucht sau-
berer Lebensmittel. Aber
dazu ist er eine zu ehrliche
Haut. Er hat gar keine Zeit,
der Vielengagierte, das macht
die Mutter der gemeinsamen
Tochter.

Die Auflistung seiner Mit-
gliedschaften hat 14 Nennun-
gen. Die Beheimatung in zwei
Sportvereinen und bei der
Leichtathletikgemeinschaft
Rems-Murr macht sich nicht
einfach gut, sie ist erarbeitet.
Durch eigenen Trainings-
Fleiß und –Schweiß. Wer ihn
mustert, den drahtigen Aske-
ten-Athleten, der glaubt ihm
auch. Hemden mit der für ihn
angemessenen kleinen Kra-

fürs Lehramt Mathe und Politik studiert
hat, kann auch das: ein natürliches Miss-
trauen entwickeln gegen die Denke von
Forschern, die von Konzernen bezahlt wer-
den. Und hat im ländlich geprägten Wahl-
kreis damit vielleicht gar nicht so schlechte
Karten.

Sich quälen kann er: 35:26 Minuten auf
zehn Kilometer. Und an der Säge macht er
an sich keine schlechte Figur. Wenn er jetzt
noch die Fotografen-Objektive offensiv su-
chen würde.

Gruber sägt an Schwarz-Gelb.

genweite gibt es sicher nur beim Maß-
schneider. Für einen noch in der Wolle ge-
färbten Sozialdemokraten keine Wahl.

Verschlankung durch Anstrengung, dies
Motto taugt bei dieser Person fast zu einem
politischen Programm. Der Landrat im
Rems-Murr-Kreis, seine Konkurrenten im
Kreistag, können ihn nicht einfach als
Leichtgewicht abtun. Beharrlich hat Gru-
ber eigene Berechnungen der Kosten des
Krankenhausneubaus gegen die offizielle
Version gesetzt. Und was sie für den eh
schon hochbelasteten Kreishaushalt bedeu-
ten. Der Landrat behalf sich mit der Erklä-
rung, es handele sich bei diesem Riesenberg
ja um rentierliche Schulden. Gruber mag
bei dieser Unterscheidung zwischen guten
und schlechten Miesen immer noch nicht
mitmachen.

Wer ihn fragt, ob sein Kampf gegen die
Stilllegung des Backnanger Hauses nicht
doch dem üblichen Patriotismus-Reflex ge-
schuldet sei, der erlebt in wiederum wä-

gend. Klar, er ist Backnanger
und hat sich diese Brille auf-
zusetzen. „Es kämpft jeder
um seine Interessen.“ Aber er
könne sich zugutehalten, „in
der Sache gearbeitet zu ha-
ben, ich bin nicht auf Polemik
aus“. In der Diskussion muss
er dann erleben, dass andere,
die auf Personen losgehen,
„die Schlagzeilen kriegen“.

Wie bei Stuttgart 21 will er
die unbedingte Kosten-
Wahrheit und -Klarheit. Um
das Farbenspiel vollends zu
komplettieren, sein Wahl-
kampfprospekt bringt es re-
gelrecht zu einer Gleichung:
„Ein grüner Roter für
schwarze Zahlen“. Wer so
viele Farbvaleurs in sich ver-
eint, schillert normalerweise
trügerisch. Gruber aber ist zu

sehr ehrliche Haut, als dass ihn dieser Vor-
wurf treffen müsste.

Die Tür geht auf, aus Berlin angereist ist
Elvira Drobinski-Weiß, verbraucherpoliti-
sche Sprecherin der SPD im Bund. Gleich
geht’s, notgedrungen für den notorischen
Bahnfahrer, mit dem Auto zum Biolandhof
Trautwein nach Kirchberg. Wählermassen
werden die beiden dort nicht antreffen. Das
liebe Vieh hat auch nichts an der Wahlurne
zu sagen. Aber Gruber, der Mathematiker
in der Versicherungswirtschaft, der einst

Gernot Gruber, der Backnanger SPD-Kandidat. Wo sonst als im Arbeitszimmer sollte man ihn antreffen? Sein Politikstil ist anstrengend, lebt von den Alternati-
ven, die durchgerechnet sind. Bilder: Pavlović/Stütz
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